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Der Bergfried der Burgruine Grenzau –
Neue Beobachtungen zur Baugeschichte

lässt sich ein Ausbau in der ersten
Hälfte des 14. Jahrhunderts, mögli-
cherweise nachdem die Burg 1328
trierisches Lehen geworden war. Eine
verteidigungstechnische Aufwertung
der Burg im 16. Jahrhundert, mögli-
cherweise um 15403, oder im frühen
17. Jahrhundert4 fand mit der Errich-
tung einer Bastion im Südosten der
Gesamtanlage statt.
Für den Bergfried wurden zwei unter-
schiedliche Datierungen vorgeschla-
gen. Einerseits sollte er zum ursprüng-
lichen Bestand der Gründungsburg
gehören und in zwei Bauphasen er-
richtet worden sein5. Das Sockelge-
schoss wurde demnach zwischen
1208/09 und 1210 aufgemauert. Nach
einer Bauunterbrechung wurden so-
dann die vier Obergeschosse zwischen

1213 und 1215/16 aufgesetzt. Ande-
rerseits wurde der Bergfried wegen
des gotischen Bogenfrieses in das 14.
Jahrhundert datiert6.
Die Ergebnisse der bauhistorischen
Beobachtungen am Bergfried sollen
an dieser Stelle vorgestellt werden,
zumal der letzte größere Bericht über
die Burg bereits 20 Jahre zurück liegt.
Einen weiteren Anlass boten der Er-
werb der Burgruine durch Hans Spie-
gel vor 50 Jahren und der sich an-
schließende Ausbau des Torgebäu-
des7.

Die Errichtung des Bergfrieds
um 1252
Den ältesten Teil der Burgruine
Grenzau stellt der Bergfried dar, der
sich jedoch in seinem anfänglichen

Die seit 1999 im Rahmen der Sanie-
rungsmaßnahmen an der Burgruine
Grenzau bei Höhr-Grenzhausen
durchgeführten bauhistorischen Un-
tersuchungen bekamen im Sommer
2000 einen zusätzlichen Schwer-
punkt, der mit den erkennbaren Ris-
sen im Mauerwerk des im Grundriss
dreieckigen Bergfrieds im Zusam-
menhang stand (Abb. 1). Da die
Rissverläufe an den Außenfassaden
nicht immer mit den Rissen an den
Innenwänden korrespondieren, sollte
nun überprüft werden, ob sich dafür
bauhistorische Gründe beobachten
lassen1.
Der Forschungsstand über die Entste-
hungs- und Entwicklungsgeschichte
der Burg Grenzau war bisher relativ
unbefriedigend2. Die erste Erwäh-
nung findet sich in einer Urkunde
Heinrichs I. von Isenburg vom 6. Ja-
nuar 1213, in der die Burg den Namen
Gransioie trägt. Dieser hatte die Burg
zuvor, vermutlich ab 1208, errichtet.
Welchen Umfang die Gründungsburg
hatte, ist nicht bekannt. Ebenso beste-
hen keine Hinweise auf spätere Aus-
baumaßnahmen. Lediglich vermuten

Abb. 2. In die Ansicht der Südostfassade wurden die einzelnen
Bauphasen farbig eingetragen – siehe auch Ansichten der
Nord- und Westfassade auf der folgenden Seite (Maßstab
1:200).

Abb. 1. Die Gesamtansicht der Süd-
ostmauer des Bergfrieds gibt bei
sorgfältiger Betrachtung bereits
zahlreiche Hinweise zur Bauge-
schichte des Turmes.
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Bestand nur teilweise erhalten hat
(Abb. 2). Zum Ursprungsbestand des
Turmes gehörten der südwestliche
Teil der Südostfassade bis einschließ-
lich zum dritten Obergeschoss und das
gesamte Erdgeschoss sowie der südli-
che Teil des ersten, zweiten und drit-
ten Obergeschosses der Westfassade.
Dieses älteste Mauerwerk zeigt eine
relativ gleichmäßige Abfolge von Ge-
rüstholzlagen (Abb. 3). Vermutlich
befand sich anfänglich über dem drit-
ten Obergeschoss eine Wehrplatt-
form, die über eine Auslauföffnung in
der Südostfassade entwässert werden
konnte (Abb. 1).
Der Zugang zum Bergfried, der ur-
sprünglich vermutlich vier Geschos-
se hatte, befand sich in der Südost-
mauer des ersten Obergeschosses auf
etwa 9 m Höhe (Abb. 4). Alle Ge-
schosse wurden von relativ flachen,
kuppeligen Gewölben überdeckt; die
Verbindung unter den drei Oberge-

schossen erfolgte durch teilweise ge-
bogene Treppenläufe in der Mauer-
stärke der Westmauer. Die Treppen
werden von flachen Gewölben, die
aus kleinteiligem Mauerwerk auf
Lehrschalungen errichtet wurden,
überdeckt.
Das Erdgeschoss stellt das allgemein
als Verlies bezeichnete Untergeschoss
eines Bergfrieds dar. Es war lediglich
über das so genannte Angstloch in
seinem Gewölbe zugänglich und wur-
de nur von einem kleinen hochsitzen-
den Fenster belichtet.
Das erste Obergeschoss nahm einen
kreisrunden Hauptraum und einen
kleineren Nebenraum mit dem Zu-
gang zur Treppe auf. Der Hauptraum
hatte in der Südostmauer den ur-
sprünglichen Zugang, dessen Tür mit
einem Riegelbalken gesichert werden
konnte, und eine darüber sitzende Be-
lichtungsöffnung. Der Durchgang
zum Nebenraum war durch eine Holz-

tür verschließbar, die ebenfalls durch
einen Riegelbalken gesichert werden
konnte. Der Nebenraum wurde durch
ein Schlitzfenster in der Südostmauer
belichtet und wies in der Westmauer
eine größere Öffnung auf, die eben-
falls durch eine Holztür verschließbar
war (Abb. 5) und ursprünglich zu ei-
nem hölzernen Aborterker führte
(Abb. 6).
Das zweite Obergeschoss nahm einen
viertelkreisrunden Hauptraum und ei-
nen kleineren Nebenraum mit dem
Zugang zur Treppe auf. Der Haupt-
raum enthielt eine Nische sowie ein
schießschartenartiges Fenster in der
Südostmauer. Der Durchgang zum
Nebenraum war durch eine Holztür
verschließbar, die durch einen Riegel-
balken gesichert werden konnte. Der
Nebenraum wurde durch ein Schlitz-
fenster in der Südostmauer belichtet.
Im dritten Obergeschoss hat sich vom
ursprünglichen Bestand nur der süd-

Abb. 2. (Fortsetzung) Farbi-
ge Darstellung der Baupha-
sen an der Nord- (links) und
der Westfassade (rechts)
(Maßstab 1:200).
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westliche Teil erhalten. Die West- und
die Südostmauer weisen je ein größe-
res Fenster mit einer Bogenmauerung
auf. Dazwischen könnte sich ur-
sprünglich ein offener Kamin befun-
den haben. Über den ursprünglichen
nordöstlichen Teil des dritten Oberge-
schosses lassen sich keine Aussagen
machen.
Aus dem Ursprungsbau des Berg-
frieds konnten zwei Holzproben ent-
nommen und dendrochronologisch
ausgewertet werden8. Eine Probe
stammt aus einem Balken in der Süd-
ostmauer des zweiten Obergeschos-
ses im Bereich des Vorraums zur Trep-
pe in der Mauerstärke, an dem ur-
sprünglich ein Türscharnier befestigt
war, und datiert zwischen 1248 und
12689. Die zweite Probe stammt von
einem Gerüstholz aus der Südostfas-
sade im Bereich zwischen dem ersten
und dem zweiten Obergeschoss und
zeigt eine Winterwaldkante 1251/
5210. Insgesamt kann für den Berg-
fried von einer nicht vollkommen ge-
sicherten Erbauungszeit des Ur-
sprungsbaues in den Jahren um 1252
ausgegangen werden.
Diese Zeitstellung wird durch die ur-
sprüngliche Gestalt des Bergfrieds
bestätigt. Für freistehende Rundberg-
friede mit gewölbten Geschossen, die
durch gewendelte Treppe untereinan-
der verbunden sind, lediglich von
Schlitzfenstern belichtet werden und
sowohl Kamine als auch Abortein-
richtungen aufweisen, kann ein Ein-
fluss des französischen Burgenbaues
angenommen werden11. Aufgrund

von Vergleichen lässt sich annehmen,
dass dieser Bautyp seit dem Beginn
des 13. Jahrhunderts übernommen
und insbesondere im zweiten Viertel
des 13. Jahrhunderts in Deutschland
verwirklicht wurde. Trotz der abwei-
chenden Grundrissform sowie der nur
vermuteten Aborteinrichtung im ers-
ten und des möglichen Kamins im
dritten Obergeschoss kann der Berg-
fried der Burgruine Grenzau dieser
Gruppe zugeordnet werden. Es bleibt
mithin zu vermuten, dass der Turm
ursprünglich frei stand.
Die nicht vollkommen gesicherte Er-
bauungszeit des Ursprungsbaues um
1252 passt nicht zur ersten bekannten
Nennung der Burg Gransioie in der
Urkunde vom 6. Januar 1213. Ob die-
se Burg tatsächlich existierte und ob
sie an der gleichen Stelle stand, ist
nicht geklärt. Dies gilt auch für den
Grund der Bergfriederrichtung  um
1252. Hinweise auf einen Vorgänger-
bau aus dem frühen 13. Jahrhundert
konnten im Bereich der Burgruine
nicht beobachtet werden.

Der Wiederaufbau des Berg-
frieds im 14. oder 15. Jahrhun-
dert

Zu einem späteren Zeitpunkt wurde
der vermutlich teilzerstörte Bergfried
in seinen nördlichen Teilen neu aufge-
mauert (Abb. 2). Zu dieser Neuauf-
mauerung gehören der nordöstliche
Teil der Südostfassade (Abb. 7), der
nördliche Teil der Westfassade in den
drei Obergeschossen und die gesamte

Nordfassade. Die wenigen erkennba-
ren Gerüstholzlöcher in dem mit grö-
ßeren Steinen neu errichteten Mauer-
werk sitzen auf anderen Höhen als die
älteren Gerüstholzlagen. Zusammen
mit der Neuaufmauerung wurden ver-
mutlich auch das vierte Obergeschoss
mit dem Bogenfries und die Wehr-
plattform aufgesetzt.
Zum Wiederaufbau des Bergfrieds
gehörten im Inneren der nördliche Teil
des Mauerwerks und des Gewölbes im
dritten Obergeschoss, das gesamte
vierte Obergeschoss sowie die Wehr-
plattform (Abb. 4). Das vierte Oberge-
schoss nimmt einen einzigen, etwa
dreiecksförmigen Raum und einen ge-
raden Treppenverlauf in der Mauer-
stärke der Nordmauer auf. Das sehr
flache Gewölbe des Raumes weist in
den beiden nördlichen Ecken trichter-
förmig nach unten gezogene Endun-
gen auf. Die Treppe in der Mauerstär-
ke der Nordmauer wird von großen,
schräggestellten Sturzplatten über-
deckt. Die Wehrplattform auf dem
Bergfried mit den Brüstungsmauern
über den Bogenfriesen an den drei
Außenmauern zeigt regelmäßig ange-
ordnete rechteckige Öffnungen und
Schießscharten.
Der Wiederaufbau des Bergfrieds un-
terscheidet sich in der Grundrissge-
staltung des Raumes im vierten Ober-
geschoss, in der Gewölbeform und in
der Art der Fenster sowie in der Lage
und dem oberen Abschluss des Trep-
penverlaufs deutlich vom ersten und
zweiten Obergeschoss.
Vermutlich zeitgleich mit dem Wie-
deraufbau des Bergfrieds wurden die
Ringmauer und der Torbau der Burg
errichtet. Zum Ursprungsbestand der
Ringmauer gehört ihr mächtiger unte-
rer Teil und ein Wehrgang mit einer
2,0 m bis 2,5 m hohen Brüstungsmau-
er, die über einem Bogenfries auf der
Außenseite sitzt und in der anfänglich
vermutlich Schießscharten saßen.
Eine Datierung des Wiederaufbaues
des Bergfrieds und der Errichtung der
Ringmauer war im untersuchten Be-
reich nicht möglich. Lediglich auf-
grund der Bogenfriese am Turm und
an der Ringmauer sowie der regelmä-
ßigen Anordnung der rechteckigen
Öffnungen und Schießscharten in den
Brüstungsmauern der Wehrplattform
des Bergfrieds könnten diese Verän-
derungen an der Burg im 14. oder 15.
Jahrhundert ausgeführt worden sein.
Der Wiederaufbau des Bergfrieds und
die Errichtung der Ringmauer könn-

Abb. 3. An seiner Westfassade zeigt der Bergfried unterhalb eines leichten
Absatzes ein kleinteiligeres Mauerwerk mit Gerüstholzlöchern in relativ gleich-
mäßigen Abständen.
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Abb. 4. In die Grundrisse des Erd- und des ersten Obergeschosses (oben), des zweiten und dritten Obergeschosses (Mitte)
sowie des vierten Obergeschosses und der Wehrplattform (unten) wurden die einzelnen Bauphasen farbig eingetragen
(Maßstab 1:200).
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ten zum vermuteten Ausbau der Burg
in der erste Hälfte des 14. Jahrhun-
derts gehören, möglicherweise in eine
Zeit, als die Burg 1328 trierisches Le-
hen geworden war.

Anbauten an der nordöstlichen
Ringmauer im 15. oder 16.
Jahrhundert
An die nordöstliche Ringmauer wur-
den nachträglich Bauten angesetzt,
von denen sowohl ein in die Ringmau-
er eingefügter Treppenturm als auch
mehrere Zungenmauern auf dem ehe-
maligen Wehrgang, die Aufweitung
der ehemaligen Schießscharten zu
kleinen Fenstern und eine große Fens-
teröffnung in dessen Brüstungsmauer
zeugen. Die große Fensteröffnung
reichte bis in den Bereich des Bogen-
frieses herab und nahm ein vermutlich
dreibahniges Kreuzstockfenster mit
Fenstergewänden auf. Die Brüstungs-
mauer wurde bei diesen Maßnahmen
deutlich aufgestockt. Genauere Aussa-
gen über diese Anbauten lassen sich
nicht treffen. Zeitgleich mit der Errich-
tung der Anbauten wurde die Toröff-
nung am südöstlichen Ende der nord-
östlichen Ringmauer zugemauert.

Die Anbauten an der nordöstlichen
Ringmauer, die nicht alle zeitgleich
entstanden sein müssen, ließen sich
nicht einordnen. Das dreibahnige
Kreuzstockfenster in der großen,
nachträglich eingefügten Fensteröff-
nung könnte auf eine Datierung im 15.
oder 16. Jahrhundert verweisen.

Veränderungen am Bergfried
im 19. Jahrhundert
Einige Veränderungen am Bergfried
können dem 19. Jahrhundert zugeord-
net werden, da sie bereits auf den
ältesten Fotografien erkennbar sind.
Zu diesen Veränderungen gehört der
Einbruch des Zuganges zum Erdge-
schoss in der Südostmauer (Abb. 1),
der vermutlich 1888 erfolgte12. Glei-
ches gilt auch für die Vergrößerung
des hochsitzenden Belichtungsfens-
ters in die Südostmauer des Erdge-
schosses sowie die Aufweitung des
schießschartenartigen Fensters in der
Südostmauer des zweiten Oberge-
schosses zu einer größeren Öffnung
(Abb. 7). Vermutlich gehören in diese
Zeit auch einige kleinere Reparaturen
am Mauerwerk im Inneren sowie die
Reparatur des mittleren Teils des Ge-

wölbes und möglicherweise auch des
mittleren Bereichs der Westmauer im
dritten Obergeschoss.

Reparaturmaßnahmen am
Bergfried in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts
Der zuvor zugemauerte Zugang in der
Südwestmauer des ersten Oberge-
schosses wurde zwischen 1955 und
1962 wieder hergestellt (Abb. 1).

Aufgrund der Beobachtungen zur
Baugeschichte des Bergfrieds konn-
ten abschließend einige Überlegun-
gen zu den Rissen in seinem Mauer-
werk formuliert werden. Vermutlich
können die angenommene Teilzerstö-
rung des Bergfrieds und der anschlie-
ßende Wiederaufbau erklären, warum
die Risse an den Außenfassaden nicht
immer mit den Rissen an den Innen-
wänden korrespondieren.
Am erhaltenen Mauerwerksbestand
des Ursprungsbaues an der Südost-
und der Westfassade lässt sich der
Grad der Zerstörung des Bergfrieds
ablesen. Fast der gesamte nördliche
Teil der Außenfassaden muss dabei
abgängig gewesen sein, während das

Abb. 5. Der Nebenraum im ersten
Obergeschoss zeigt in der Westmauer
eine größere, bodentiefe Öffnung, die
von einer Bogenmauerung überdeckt
wird. Auf der Innenseite dieser Öff-
nung verweist an beiden Laibungen je
ein vertikaler Abdruck auf die ur-
sprüngliche Existenz eines hölzernen
Türrahmens.

Abb. 7. Das Mauerwerk des Berg-
frieds zeigt im nordöstlichen Teil der
Südostfassade größere Steinformate
als das Mauerwerk im südwestlichen
Teil. Die wenigen erkennbaren Ge-
rüstholzlöcher sitzen auf anderen Ni-
veaus.

Abb. 6. Die Westfassade zeigt im ers-
ten Obergeschoss eine relativ große
Öffnung mit einer Bogenmauerung
als oberem Abschluss. Beiderseits der
Bogenmauerung verlaufen vertikal
Nuten im Mauerwerk nach oben, die
an ihren oberen Enden in das Mauer-
werk hineinzuführen scheinen.
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Mauerwerk der Innenräume im Erd-
sowie im ersten und zweiten Oberge-
schoss vollkommen erhalten blieb.
Nur im dritten Obergeschoss lässt sich
der wiederaufgebaute Teil vom ur-
sprünglichen Bestand unterscheiden.
Dass diese Zerstörung auch den erhal-
tenen Bestand in Mitleidenschaft ge-
zogen hat, zeigt die Übereinstimmung
der Baunähte an der Südost- und an
der Westfassade im zweiten und drit-
ten Obergeschoss mit den Rissen in
den entsprechenden Innenräumen. Im
ersten Obergeschoss ist eine derartige
Übereinstimmung nicht so deutlich
erkennbar. Vielmehr scheinen die
Rissbilder im Inneren vom Erd- bis
zum dritten Obergeschoss durchzu-
laufen. Dies gilt auch für das Erdge-
schoss, obwohl hier die gesamte
Nordfassade zum ursprünglichen Be-
stand gehört. Folglich dürften diese
Rissbilder aus der Teilzerstörung des
Turmes resultieren.

Mit dem Wiederaufbau des Bergfrieds
wurde an den erhaltenen Bestand das
Mauerwerk im nördlichen Teil des
Turmes bis zu 28 m hoch neu ange-
setzt. Insbesondere im Bereich des
Erdgeschosses bestand die Neuauf-
mauerung nur aus einer Wandscheibe.
Möglicherweise war dies der Grund
für eine Reihe von Setzungsrissen in
der Nord-, aber auch im nördlichen
Teil der Südost- und der Westfassade.
Besonders deutlich wird dies im nörd-
lichen Teil der Südostfassade im Be-
reich des ersten, zweiten und dritten
Obergeschosses. Hier verlaufen par-
allel zur Baunaht weiter nördlich wei-
tere Risse, die sich in etwa oberhalb
der weiter nördlich zu beobachtenden
Baunaht im Bereich des Erdgeschos-
ses befinden. Dies könnte auch die
Risse im vierten Obergeschoss, das
insgesamt in der jüngeren Bauphase
errichtet wurde, zumindest teilweise
erklären.

Die Veränderungen am Bergfried in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts dürften die mittig in der Südost-
mauer verlaufenden Risse erklären.
Insbesondere der Einbruch des Zu-
ganges zum Erdgeschoss im Jahr
1888, aber auch die Veränderung an
der hoch sitzenden Belichtungsöff-
nung des Erdgeschosses störten das
Gefüge deutlich. Im ersten Oberge-
schoss wies der zuvor zugemauerte
Zugang vor seiner Rekonstruktion
keine Bogenmauerung mehr auf. Im
zweiten Obergeschoss war ein
schießschartenartiges Fenster ver-
größert worden, ohne eine Bogen-
mauerung als oberen Abschluss ein-
zufügen.
Mithin scheint tatsächlich die Bau-
geschichte des Bergfrieds seine heu-
tigen Risse erklären zu können.
Wenn sie sich nicht verschlimmern,
wird er auch weiter mit ihnen leben
können.

Anmerkungen
Abbildungsnachweis: Alle Zeichnun-
gen und Fotos stammen vom Verfas-
ser.
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